
Aus der Vergangenheit der Moosmühle bei Giggenhausen 
Von Josef Bogner 

In der weitflächigen Ebene zwischen München und Frei­
sing, westlich vom waldigen Hügelzug begrenzt, der vom 
Maisteig heraufführt, liegen unweit von Giggenhausen 
und ganz nahe dem Ufer der Moosach die Gebäude der 
Moosmühle. Ringsum breiten sich Wiesen und etwas 
Ackerland nebst eclichen Fischteichen - eine Landschaft, 
in der nicht selten der scheue Fischreiher anz.utreff en ist. 
Die Moosmühle (nicht zu verwechseln mit derjenigen bei 
Zolling) gehörte zur Gemeinde Giggenbausen, heute zu 
Neufahrn. Giggenhausen ist urkundlich bereits im Jahre 
887 als Gucich.inbuson benannt. Bis 1862 lag die Mühle 
im Bereich des damaligen Landgerichts Kranzberg und ist 
durch ihre lange ExiStenz ein Teil Heimatgeschichte. 
Graf Eberhard 11. von Ebersberg übereignete anno 1037 
dem Frauenstift Geisenfeld anläßlich dessen Gründung 
u. a. auch den ganzen Giggenbausener Besitz, der zwar 
nicht detailliert angegeben ist, doch bestehe kein Grund, 
die Mühle als eine der ältesten Einrichrungen auszuneh-
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men! Ausdrücklich erscheint die Mühle im Salbuch des 
Klosters Geisenfeld vom Jahre 1281 als •molendinum zu 
Gücichenhusen• und ebenda im 14. jahrhundere Wegen 
der abseitigen Lage ist die Moosmühle auch als •öd 
gelegen« bezeichnet; vom umgebenen Moos und dem 
Moosachfluß hat sie den Namen. Auch im Salbuch (des 
genannten KloSters) aus dem 15. Jahrhundert begegnet 
die Mühle bei Giggenhausen~ 
Anno 1466/67 trugen der damalige Moosmüller Zäcberl 
(Zacharias) Schiltperger und die Äbtissin Dorothea des 
Frauenstifts Geisenfeld auf der offenen Landschranne zu 
Kranzberg vor dem Landrichter ihren Streit vor, weil der 
Müller aufgrund eines in seinem Besitz befindlichen Ge­
richcsbriefes, aus dem er sein Recht herleitete, aber ohne 
Kenntnis und Einwilligung der klösterlichen Grundherr­
schaft die Mühl- und Hofgerechtigkeit dem Lienhart 
Ki.stler um 67 Pfund Pfennige zu kaufen gegeben hatte. 
Vor dem Kranzberger Pfleger Oswald SchönpichJer 
einigten sich die Parteien dahin, daß der ·Zächerlmüller« 
seinen Gerichcsbrief der Frau Äbtissin und dem Convenc 
zurückgibt und in einem Verzeilibrief (Verzicht:sbrief) 
künftig für sich und seine Erben auf alle Gerechrigkeicen 
auf der Moosmühle verzichte; vielmehr begnügt er sich 
mit der von der Äbtissin erhaltenen Entschädigung von 
18 Pfund Ffennigen und verpflichtet sich, fürderhin kein 
anderes Reche von Kiscler oder anderen Leuten zu for­
dern~ 
Die Giggenhausener Ortschronik benennt für 1474 einen 
Andre Moosmiller, für 1482 und 1491 die Müller Hans 
l.ach und Thoma MoosrnJie?. 
Von Interesse dürften auch einige Bestimmungen über 
die klostereigenen Mühlen in einem Stiftsbuch aus dem 
16. Jahrhundert des Gcisenfdder Klosters sein: Beispiels­
weise sollen die Müller von den KJoSteruntertanen und 
vom Mahlmann (Mahlgasc) nicht mehr (Lohn) nehmen 
als das dreißigst Korn~ Es soll auch der MahJgasc mit dem 
Müller zur MühJe sitzen (anwesend sein), damit er seines 
Getreides und seines Mehles wartce (ansichcig ist). Der 
Müller soll dem Gast nicht in sein Mehl greifen oder 
sprechen ... außer daß er ihm Mtlter (Gerät) leihen und 
WISCh (zusätzliche Dienstleistung) cun müßte. In diesem 
Falle soll der Mahlkunde nach seinem Ermessen dem 
Müller noch etwas geben. Bei Uneinigkeit zwischen dem 
Müller und seinem Mahlgast ... soll letzterer das strittige 
Mehl in die eine Hand und das zugehörige Korn in die 
andere Hand nehmen und beides der Äbtissin vorzeigen. 



Diese soll den Pfistermeister und zwei weitere Männer 
beiziehen und ihnen das becreffende Mehl und Korn vor­
weisen. Wenn diese drei befinden, daß der Müller den 
Mah1gast unrecht behandelte, soll der MüJJcr der Äbtissin 
24 Pfennige Strafe geben, wovon die Äbtissin dem Mahl­
gast 12 Pfennige für Mühe und Schaden wiedergibt. -
Auch soll der Müller seinen Mahlleuten unentgeltlich 01 
ausschlagen (pressen), das der einzelne daheim brennen 
oder als Speisöl gebrauchen mag und zwar einem Meier 
(ganzen Bauern) zwei Metzen, einem Huber (halben 
Bauern) einen Metzen, dem Lechner (Viertelbauern) 
einen halben Metzen. Was sie mehr bedürfen, sollen sie 
dem MüUer lohnen. - Wenn die KloSterleute in die Mühle 
fahren, soll der Müller ihre Pferde füttern ... 7 

Im Stifts- und Gi!tbuch des K.Josrers Geisenfeld vom 
Jahre 1594 erscheint als MüUer Hans Pranger, der dem 
Kloster jährlich für das Ihm verliehene Besitzrecht fünf 
Gulden 97 Pfennig Stift, an Gilt ein Scheffel (etwa drei 
Zentner) Korn und eine Henne diente! Nach Prangers 
Tod ehelichte am 14. März 1615 die Wittib Anna Pranger 
den Martin Thumb, der Mitbesitzer der klostereigcnen 
Mühle mir allem An- und Zugehör zu Dorf und Fcld, 
Mühlwerk, Hof, StadJ, Stallung, Back- und Badhaus samt 
der Sägmühle wurde. Der neue Müller zahlte für die Ver­
leihung seines lebenslangen Leibrechres 140 n und leistete 
erwa dieselben Abgaben wie sein Vorgänger! 
Thumb gab seinen Leibrechrsbrief wohJ alcershalber zu­
gunsten seines Sohnes Mathias Thumb dem Kloster zu­
rück und letzterer erbat für sich und seine Frau Ursula 
um LeibrechtsVerleihung auf dem MühJgur. Nach Erlage 
von 40 fl durften die jungen Müllerseheleutc lt. Brief vom 
26. Januar 1667 ihr Besitzrecht lebenslang genießen mit 
der Auflage, die Mühle, deren Räume fast alle baufällig 
waren, wieder in Ordnung zu bringen!0 Die jährliche 
Gecreidegilt Für das Kloster bestand nun in einem 
Scheffel, zwei Metzen und einem Vienl Korn! ' 
Zwei Gerichtsbriefe vom 5. Juli 1694 beinhalten die Be­
sitznachfolge. Nach dem jüngst erfolgten Ableben des 
MoosmüUers übergab die Wittib Ursula Thumb mit Ein­
willigung des Klosters Geisenfeld ihre innegehabte Mühle 
samt allen Zugebörungen, vier Roß, einem Füllen, acht 

Dl'ru111gl'J A uutht11 der 
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Kühen und acht Jungrindern, drei Kälbern, drei Ehehal­
tenbettcn, Wägen und Pflüge usw. ihrer Tochter Regina 
Thumb und deren künftigen Ehemann Christoph 
Gschwendtner, MüUerssobn auf der RoeckmühJ bei 
Kienberg, gegen Hinausgabevon2200fl. Der Hochzeiter 
brachte 750 D Heiratsgut mit, die Braut hingegen anver­
heiratete ihm, allgemeinem Brauch entsprechend, den 
Hälfteanteil am Gesamtvermögen. Für das Leibrecht 
erlegten die neuen Müllersehdeute 100 fl, womit das 
Besitzrecht genutzt und gebraucht werden sollte, doch 
durfte ohne grundherrschaftliches Vorwissen vom Mühl­
gut nichts verkauft, vertauscht oder ersetzt wcrden~2 

Die Kriege vom 17. bis Anfang des 19. Jahrhunden:s 
breiteten ihr Unheil auch über die Gegenden um Freising 
und Moosburg und die Moosmühle wird davon vielleicht 
nicht verschont geblieben sein - eine spezielle Nachricht 
darüber liegt aber nicht vor. 
Nach dem Tode der Regina Gschwendmer übertrug das 
.Kloster Geisenfeld auf des Müllers Ansuchen am 18. 
November 1697 das bisherige Besitzrecht der verstorbe­
nen Müllerin auf die erst 21jäbrige zweite Ehewirtin 
Katharina Burkhart, Wirrstochter aus Giggenhausen; 
Stift wie Gilt hanen sich nicht geänden!3 Ende des Jahres 
1707 oder Anfang 1708 lebte auch Katharina Gschwendt­
ncr nicht mehr, weshalb der Wittiber sich mit dem erst 
siebenjährigen Sohn Kaspar hinsichtlich des Muttergutes 
einigte. Der Sohn sollte später 700 fl in bar erhalten, ein 
Handwerk erlernen, nach christkatholischem Brauch 
erzogen und mit gebührender KoSt und Kleidung verse­
hen werden. Für die Handwerkswanderschaft war er mit 
Kleidung auszustaffieren, bei Krankheit sollte der Sohn 
Zuflucht in der Mühle finden und bei späterer Verheira­
tung gebührte ihm ein Kasten mit zwei Stück Lein­
wand ... 
Das Mühllehen mit aller toten und lebenden Haus- und 
Ilaumannsfahmis jedoch verblieb dem MüUer!4 Als seine 
dritte Hauswirtin führte Christoph Gschwendmer die 
Anna Ayrcsscr (Eircsser) aus Pollnbausen heim und 
erlangte für sie am 26. September 1708 das Lei brecht ihrer 
Vorgängerinnen!5 

Die Grundbeschreibung von 1720 spricht von einer 
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Mühle mit vier Mahlgängen und einem Koppgang (?), 
einer Säge- und einer Olmühle, von Wohnhaus, Stadl 
und Stallung nebst Nebengebäude. Wohn- und Back­
haus waren gemauert und mit Ziegeln gedeckt, alles 
übrige aber aus Holz gezimmen; die Olschlagmühle war 
mit Brettern eingeschlagen, der halbe Stadl mit Stroh 
gedeckt. •Der Mühlhof stoßt mit den Gebäuden ringsum 
an das Moos oder an die Gemeindegründe sowie an eigene 
Äcker und an die Moosach.« Mit der Mühle war auch ein 
Fischereirecht verbunden - die jährliche Mühlbeschau 
nahm Johann Neumeyer aus Neustih vor!6 

Gemäß Leibgedingsbrief vom 20. Juni 1749 wurden nun­
mehr der Sohn Franz Gschwendtner (t 1798) und seine 
Hausfrau Barbara, geb. Mayr (t 1803) Leibrechtsinba­
ber!7 Am 28. November 1792 besaßen Sohn Josef 
Gschwendtner (t 1848) und dessen Hausfrau Therese, 
geb. Reichan, Wirtstochter aus Giggenhausen (t 1830) 
das Leibrecht auf der Moosmühle, Haus Nr. 1, deren 
Areal damals 66 Tagwerk 82 Dezimal betrug, wozu auch 
das Fischereirecht in der Moosach gehörte. Der Pfarrer 
zu Massenhausen genoß vom Mühlhof den ganzen 
Zehent!8 Im Jahre 1811 erscheint die Mühle als Viertelhof, 
grundbar zum Rentamt Freising~9 

Und noch immer schrieben sieb die Nachfolger 
Gschwendmer; zunächst der Sohn Anton Gschwendtner 
(t 1872). Die Grundabgabe gibt der Kataster im Jahre 
1848 mit acht Gulden sechs Kreuzer drei Pfennig Stift­
uod Scharwerkgeld, ferner die Gctreidegik mit vier 
Scheffel, ein Metzen und ein Viertl Korn im Wert von 
46 fl. 31 Kr und 1 Pf an; diese Leistungen (Grundzins­
ablösung) erloschen erst im Jahre 188~ 
Im Juni 1863 übernahmen der Sohn Matthäus Gschwendt­
ner und seine Ehefrau Creszenz, geb. Wiesheu, das 
Mühlanwesen im Wenanschlag von 30000 fl. 
Künftig wechselten die Eigenrümer der Moosmühle 
rascher und nicht alle übten das Müllerhandwerk selbst 
aus. Im Jahre 1868 veräußerten die letzten Gschwendmer 
ihren auf nunmehr 92 Tagwerk 73 Dezimal angewachse­
nen Besitz um 15 830 fl an Bertbne und Creszenz Schwei­
ger, geb. Kellner, beide aus Moosburg, und im Juli 1873 
gehörte die Moosmühle dem Freisinger Händler Josef 
Pes~ aber schon im Mai 1874 Niko/a"s und Annemarie 
Steck. 1876 kamen die Gütermakler Weizenbeck und 
Fromm aus Freising ins Grundstücksgeschäft und nach 
nur einem Monat erwarb das Bäckerehepaar Mathias 
und Magdalena Maier aus Dachau das Anwesen, um es 
dann im Oktober 1880 an Leonhard und Rosalie Eich­
stiitter zu vertauschen. Mit Notariatsurkunde vom 20. 
Juli 1886 kauften Johann und Therese Hammer[ das 
Mühlgut um 14500 Mund im November 1892 brachte 
das Sägewerk Zimmer & Co. in Neufahrn die Mühle für 
16000 M käuflich an sich. Bald danach wurden für kurze 
Zeit Barthofumäus und Anna Hecher aus Giggenhausen 
die Besitzer21 und 1895 kauhen Paul und Therese Ober­
priller (Ehe- und Erbvertrag vom 9. August 1895) die 
Moosmühle, die fortan innerhalb der Familie verblieb. 
Paul Oberpriller stammte von Unterbruck, seine Frau 
Therese Hanrieder, WtrtS- und Okonomenstochter, aus 
Pallhausen. Im September 1913 brannten Mühle, Säge 
und Stadl ab, wurden aber wieder errichtet; von der 01-
mühle ist keine Erwähnung mehr, dafür 1924 von einem 
neuen Turbinenbau. 

244 

Im Jahre 1929 starb Oberpriller, seine Witwe übergab das 
Anwesen im Mai 1930 dem Sohn Paul OberpriJJer Il, 
verheiratet mit Katharina Heininger, welche in erster Ehe 
mit dem Gastwirt Holz.er in Großnöbach ehelich ver­
bunden war; aus dieser Ehe stammt die Tochter Kätbe 
Holz.er. Der Immobilienwert istmit60000 RM, der Mobi­
lien wert mit 30 000 RM beziffert. 
Der Moosmüller starb 1945, seiner Witwe Katharina 
gehörten nun allein Wohnhaus, Mühle, Säge, Stadl, Stall 
etc. mit 24 ha 899 Dez.imal Grundflächen sowie das 
Fischereirecht in der Moosach. Im September 1946 ehe­
lichte sie Dr. Ludwig Rennschmid und führte von 1945 
bis 1951 den Gesamtbetrieb unter Michilfe eines Müller­
mejsters und eines landwirtscbaftlicheo Baumeisters einst­
weilen weite~ Im Jahre 1944 schloß Rupert Riemens­
berger, bisher wohnhaft in Eching, mit Kätbe Holzer 
(siebe oben) den Lebensbund. Riemensberger verwaltete 
das Jandwinschaftliche Gut der Stadt München. Am 24. 
Juli 1948 brannte das Sägewerk aus, erstand aber wie­
derum neu. Als neuer Müller und Landwirt übernahm 
Riemensberger ab 1951 vorerst als Pächter das Ganze, 
legte 1957 die Meisterprüfung für das Müllerbandwerk 
ab und betrieb dann ab dem Jahre 1961 als Miteigentümer 
die ca. 75 Tagwerk große Ökonomie, die Schneidsäge 
und die Mühle mit vier Mahlgängen, welche von Wasser­
turbinen angetrieben wurden. 
Strukturänderungen in der gewerblichen Wirtschaft und 
zunehmender Konkurrenzdruck großer Unternehmen 
in dieser Branche führten im Jahre 1964 zur Stillegung 
der Mahl- und SägrnühJe. Ricmensberger widmete sich 
nun neben der Landwirtschaft intensiv und mit Erfolg 
dem Auf- und Ausbau einer FischzucbtanStalt und über­
nahm 1966 zusätzlich die Bürde des Bürgermeisters der 
seinerzcitigen Gemeinde Giggenhausen auf sich. Die seit 
l. Januar 1981 verpachtete Fischzuchtanstalt erwarb sieb 
einen über den Landkreis Freising hinausgehenden guten 
Ruf und stieg zusammen mit der Ökonomie der Moos­
mühle zum Leitbetrieb der Bayerischen Landesanstalt für 
Landtechnik in Weiheasrepban auf.l 
Die nur mehr der Scromeraeuguog dienende Mühle steht 
noch in betriebsfähigem ZUStand als 7.eugin einer jahr­
hundertelangen, wechselvollen Existenz., aber auch als 
Beispiel ewigen Wandels. 
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